
ttig,
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Stingeder, Franz, Domprediger d. Das der zwei Tafeln.Predigten über die zehn Gehote Gottes. Dritte Auflage. Linz Donau
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E Zeitlü*  u  fe.
Von Peter un  ern

Proteſtantiſche Polemik Kriege. 1914 önherr, Hof
an Belgiſcher Kurier, Zimmermann, CEhriſtliche Traktat⸗
eſellſchaft. —2 1915 Eyvangeliſcher Botſchafter, Schütz, Samen⸗

körner, Salzmann, Film und Theater, Hohenzollernbuch.916Armeezeitung, Kriegsaberglaubenausſtellung, Tierſchutz⸗

*eitung, Eſelsfeſt, EI, üller, Reichsmedizinalſchrift, 769953
Höffner, Braunſchw. Nachr., Kreuzzeitung, Hammer⸗chläge von Wittenberg, Fuchs, Hirtenbrief Kein

apſtfriede, Papſt, Kurie Aund Weltkrieg; Nippold Nach
de uſammenbruch: Otto Moltke, Proteſtantiſ olen, Pro⸗

eſtantiſche äſſer, von 011 verworfen und Vietinghoff,
V, bne Es liegt Syſtem darin! Wilhelm II., Berner

agblatt, Romfeindliche Geſchichtsbaumeiſter, Praktiſche ᷓ

ol⸗
gerung

Der Proteſtantismus kommt vielfach aus ſeiner Angriffsſtellung
1Ekatholiſche Kirche und die deutſchen Katholiken nicht heraus.

Proteſtantiſche Polemik Kriege. 1914 Schönherr,
Hofmann, „Belgiſcher Kurier“, Zimmermann, Chriſtliche Traktat⸗

eſel Der Anfang des Krieges vo  — Kaiſer eierli proklamierte
urgfriede wurde ſchon bald durch grelle Mißtöne unterbrochen. Ein erſter
chachzug war glei Herbſt 1914 die Aufführung des Schönherrſchen
endenzſtückes „Glaube und Heimat“, welches vonzahlreichen EU.  en

Theatern mimi wieder gegeben wurde, im Münchener SchauſpielhausOktober ſogar 3 bedeutend ermäßigten. Preiſen, gleichſam als
älte Es, gerade jetzt dieſem Stück ene beſondere Popularitä 3 ſichern
E vom Evangeliſchen Bunde Reformationsfeſt 1914 ver⸗

uſtalteten Feier Reformationsdenkmal Leipzig feierte Paſtor Hof
den Luther des Theſenanſchlages als den glaubensſtarken Helden;

ſo ämpfen auch jetzt draußen Fe  E unſere braven Truppen nicht
U u Ehre und Freiheit, ondern ſie ämpfen den eu  en,

den evangeliſchen, den proteſtantiſchen Glauben“ Auch
gut zur Hälfte katholiſchen bldaten Deutſchland und den verbün⸗

eten Ländern? Am Auguſt wurde die erſte Nummer deselgiſ

en
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E Usge L er er leichteren ud de Solmit er d HeimaI —8 enen ſollte Glei der weiten Num *  *ugu hieß „Weltfremd EL(Pius X.) ſein hohe Amtweltfremd blieb Er bis 2 ſeinem letzten AtemzugE, rem und unberüan ſeine einfache,
Anke und Intrigu Eben daru

unkomplizierte Natur In dem Labyrinth vatikaniſmachte EL ſeinen Biſchöfen und ſeimgebung viel 8 chaffen Er ſandte ſeine Enzykliken un die Welt hinausdie EL als Elehrte in weltfremder Einſamkeit konſtruierte.“ Das iſt 1lenePius der Eſt das Recht Deutſchlands im Weltkriege laubte und fentſchieden den SiE Deu  QANKurier“ den Nachfolger des zehnten ünſchte. Wollte vielleicht der „BelgiPius warnen, ja nicht ſeine Sympathiedem „Proteſtantiſchen Deutſchland“ zuzuwenden? In einem „Unverſchämamphlet“ („Kölniſche Volkszeitung“ „Das Problem Belgien“ dekretierum dieſelbe Zeit eine gewiſſe 0 Zimmermann: Der Klerikalimacht die elgiſche Frage aus, Ein S1 EH des Germanentums m
nur durch eilnen a m mit dem he

nunen erd en. Der bekannte lgiſchen KlerikalismusProfeſſor Bergſträſſer GreifswalEdauer das Erſcheinen dieſes „ſo Oberflächlichen wie einſeitigen Buches“Die „Chriſtliche Traktatgeſellſchaft“ ließ durch die „SoldatenmiſſioAdreſſe Lomberg In Düſſeldorf“ E den oldaten im Schützengrabeein aus franzöſiſcher Quelle ſtamgläubige atholik“ verbreiten: Dur
ende Machwerk mit dem Titel „2eſen der Heiligen Schrift wird einkatholiſcher Pfarrer ſeinem GlaUben irre; EL überlegt: zUr Zeit MariaMagdalenas Urde noch keine Meſe geleſen, derrechte Schächer hat nichtdie Oelung empfangen und auch der Eilt9e Stephanus nicht, alſoind — und Oelung Um Eileé nicht notwendig,Glaube, der ſie als zum Heile notwendig erklärt, fal

lſo iſt der katholiſch
„Evangeliſcher Botſchafter“, Schütz, „Samenkö EeLrSalzmann, „Film Und Theater“, Hohenzollernbuch. Der „Evan⸗geliſche Botſchafter“ (2 Oktober 1915) aus dem „Chriſtlichen Verlagshaus“ In Stuttgart, verantwortlich gezeichnet von dem Prediger üßlin Stuttgart, brachte Aus dem „Guſtav⸗Adolf⸗Blatt“Peſt im Dorfe.“ teſe war ein Haus einen Artikel „Die

7 in dem ein Menſch wohnte, der allemöglichen Sünden begangen „Ein katholiſcher Prieſter in einemfranzöſiſchen Orfe — in dem eben das „Peſthaus wa gab eines Tagesdie Bekanntmachur Us, daß Eer die Macht befitze, jedermann und für alleSünden Abſolution erteilen: örder, RäubEr, Urer, Lügenhafte, alleſollen eigeſprochen werden, ausgeno mme wer ſich unterſtehedas Neue Teſtament 3 en Grade letztere tut nun aber jdur ndedie Leſung des Neuen Te ſta mentes wird Er ekehrt.“ Novembe1915 le. der proteſtantiſche Pfarrer chütz mn Haigerloch. tm Hohenzoller⸗ſchen eine Grabrede, bei welcher vier Fünftel der Anweſende Qaren; Er pries die Reformation als Urſache des deutſchen Aufſchwungsund machte den Katholizis mus für den Niedergang der latein7.  chen 0verantwortlich. „Samenkörner für Kinderherzen“ nannten die eiden Hiheimer Rektoren ihre Sammlung von rläſſen, Schilderungen Aus
erſten Kriegsjahre: drei von der gegneriſchen Preſſe längſt widerrufeangebliche Schandtaten katholiſcher Geiſtlicher uin Belgien Ulnd uim Elſawerden hier den Kindern Tzählt Ein Herr Erich vo Salz„ der um ahre 1903 n ſeinem Buche 7  m Sattel UL Zentralaſienwiederholt warme Worte für die Wirkſamkeit katholiſchet Miſſ onäreund andV ſichrieb pri 1915 einen niedrigen Schmähartikel gegedie elgiſchen Ordensſchweſtern im Lazar tt von Thourout, 12—In einemausführlichen Artikel der „Kölniſchen Volkszeitung“ (1 Mai 1915) alern Sammelſurium unwürdiger Verleumdungen die ihres Amtesden deutſchen Verwundeten mit muſterhafter &  iebe und Hingebungwaltenden F entlarvt 191⁵ kündigte eine Berliner Film⸗

.



eenſ chaft eine Oh Upiſerie an, deſſen „Brüder il St. Bernhard? und
„A von St. Bernhard“, wie EeS auf dem Waſchzettel hieß, „den größtenBeifall des Kaiſers und vieler anderer er fürſtlicher Perſönlichkeitengefunden hätten“ Auf dem Theater wurde jetzt ielfach der „Pfarrer obn
irchfeld“ 2 eben und In Berlin and 0 ezember die Uraufführung
von Strindbergs Lutherdrama ſtatt. Rückblickend läßt ſich heute die be
wußte und gewollte Tendenz in all dieſen Aufführungen nicht verkennen.Eine Tendenz lag au ganz offenkundig einer anderen mit
einem ganz ungeheuren Apparat un Szene geſetzten Aktion zugrunde. rie

bon Hohenzollern rhielt 1411 vom Kaiſer iegmun die Statt⸗
halte in der Mark Brandenburg, am II 1415 ihren erblichen
Beſitz und wurde am II. 1417 Konſtanz mi Brandenburg feierlich
elehnt Zur 500jährigen Feier dieſes Ereigniſſes ſchrieb der Berliner Uni
verſitätsprofeſſor In zum Teil In ſchwerfälligem Gelehrtenſtil ein
Hohenzollernbuch: „Die ohenzollern und er „in erſter
Linie für reife und politiſch enkende Leſer“ wie EL Im Vorwort zur iebten
Auflage agt. „Meinen Standpunkt als Proteſtant, Preuße und Anhänger
der modernen Staatsidee kann und will ich niemals verleugnen. Ebenſo
wenig darf die iſtoriſche Wahrhaftigkeit Uunter den Forderungen des Tages
leiden.“ Das Gebiet der neueren politiſchen iſt merkwürdig nach⸗
läſſig und Uungenau gearbeitet und völlig durchhaͤucht von einſeitig vulgär⸗liberalen Anſchauungen. Letzteres gilt auch von den früheren Teilen (Reormation, Schwedenkrieg, riedri ölner Kirchenſtreit). Die Maitreſſen⸗wirtſchaft Unter Friedrich Wilhelm I ird ganz realiſtiſch geſchildert. Dieſ
Buch war nu dazu auserſehen, Im preußi olke, bei
Proteſtanten wie bei Katholiken, die allgemeine Normalanſichtüber die Preußens unter den Hohenzollern be
gründen. Der behördliche Apparat wurde für die maſſenhafte Ver
breitung des aufgeboten. Drei preußiſche Miniſterien Kultus, Handel
und Inneres) chickten ihre nachdrücklichſten Empfehlungen, die einem An
ſchaffungszwange gleichkamen, durch alle Stufen der Beamtenhierarchie
indurch bis zUm Dorfbürgermeiſter Erunter. Das Kultusminiſterium tellte
das doch nach Hintzes Urteil ſelbſt in erſter Linie für reife und politiſch den⸗
kende Leſer

7⁰ beſtimmte Buch In großen Maſſen und illigen Preiſen
en Lehranſtalten als Schülerprämie zur Verfügung und übernahm ſelbſt
die Vermittlung der Beſtellungen! Als die katholi reſſe, ran die
„Kölni  E Volkszeitung“, die Legung dieſes proteſtantiſchen Kuckuckseies in
der katholiſchen Bevölkerung und insbeſondere un der katholi  en Jugend
ſich energiſch verbat, kam von oben die Weiſung, teſe für die

Bevölkerun Im höchſten² beleidigende Schrift nicht mehr
die katholiſchen, ondern nur noch 0 die proteſtantiſchen Schüler geben,
wie enn Nni t au das noch immer eine Verhetzung größten Ue gegen
den kat
jedo mn der begonnenen Propaganda ruhig fort.

oliſchen Volksteil geweſen wäre; In den Unteren Regionen fuhr man

In der iebten Auflage nahm in wenigſtens einiges zurück.
Das Wort Ultramontan ird in Anführungszeichen geſetzt, rzbiſcho von
Droſte⸗

Viſchering iſt nicht mehr ein „fanatiſcher Ultramontaner“, ondern
„ein eifriger und Anbeugſamer Vertreter der Richtung“, Görres'
Athanaſius iſt nicht mehr eine „Ultramontane“, ondern nur noch eine „leiden⸗
ſchaftliche“ Streitſchrift; die Fiktion des „Proteſtantiſchen Kaiſertums“ iſt
fallen gelaſſen, der 11 ird nicht mehr „unverhüllte Feindſchaft“, ondern
nuL noch „grund ätzlicher Widerſpruch“ geg die neue Staatsidee nach
geſagt; ius iſt nicht mehr der „Führer der ſtreitenden Kirche“, ſondern
der „Führer der V Im Streit die Irrtümer der Zeit“; die Un
fe  arkei ird etzt wenigſtens EH richtig In interpretiert, daß
ihr Ufolge der „bei Lehrentſcheidungen n Fragen des auben.
und der Sitte nicht irren könne“; Windthorſts „zähe Ver  lagenheit“ iſt 3ur
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„unbeugſamen Feſtigkeit“ ö atdeden die Haſtung des Zenteums vor derReichstagsauflöſungvon 1906 wird nicht mehr als Unzuverläſſigkeit un „natio⸗nalen

7⁴ ſondern in „Politiſchen“ Dingen bezeichnet. Der Widerſpruch derBiſchöfe das Schulaufſichtsgeſetz wird 1e  0 nach wie vor als„Ungehorſam“ bezeichnet, das Sperrgeſetz bleibt eine aßrege des Staatesdie „Unbotmäßigkeit des Klerus4. bleibt abei, daß die Kurie nach1870 „bemüht geweſen ſei, mit kirchlichen Waffen zu vernichten, was mitBlut und Eiſen n  E war“, und viel anderes mehr. Unterdeſſen hatteder amtliche Hochdruck dem Buche bereits 5 einer Auflage von ſechzig bisiebzig Tauſend Exemplaren verholfen.CET Widerſpruch der deutſchen Katholiken fruchtete ſo viel wie nichts,mochten leſe auch auf die Vergiftung des proteſtantiſchen die ET·
bitterung des katholiſchen Vo  eile und auf die ſchlechte

Wirkung auf das
Ausland hinweiſen, das an In der Meinung beſtärkte, daß Preußen ſeinenSieg zur Unterdrückung der 1 ausnützen werde und den Ver mache,dem amtlich vorgeſchriebene Meinungen beizubringen. olltennur „konfeſſionelle Vorurteile“ der eu  en Katholiken ſein. Dazu emerkt
die „Kölniſche Volkszeitung“ (16 November V  enbar iſt ES nachAnſicht dieſer Herren nicht ‚konfeſſionell', enn auf proteſtantiſcher Seite
der Widerſpruch den Katholizismus betont wird, ‚konfeſſionell' iſt Ee3
nUur, enn die Katholiken ſich dagegen wehren Es iſt nicht kon  ·feſſionell', wenn ein Berliner Univerſitätslehrer die Katholiken Deu  anbeleidigt, konfeſſionell' iſt EeS aber, enn die Katholiken ſich die maſſenhaVerteilung dieſes E verbitten. &Æ  Aur zwei Fünftel der Bürger des eU
chen Reiches und für die De  en der v  32  ündeten Donaumonarchie iſtLuther jedenfalls nicht der „Prophet der eu  en', aber das bekümmertdieſe Herren wenig. Wenig bekümmert ſie auch die Auffaſſung des neutralenAuslandes und der Feldzug unſerer Feinde, 9ar nicht bekümmert ſie die
Stimmung der Katholiken des Auslandes
es kann noch gut werden!“ U. immer ſo röhlich weiter,

1916 „Armeezeitung“,„Tierſchutzzeitung“, Eſelsfeſt, G 5 Kriegsaberglaubenausſtellung,bel, Müller, „Reéeichsmedizinal⸗ſchrift“ T u Zahlreiche katholiſche Krieger beklagten ſich über Verhöhnungen, E ſie ſich nfolge eines Ausfalles der „Zeitung derrmee“ vom April 1916 gefallen laſſen mußten. Die Direktion derTreptow⸗Sternwarte veranſtaltete eine „Kri 98 erglaub naus ſtel⸗lung“ von „Gegenſtänden, Bildniſſen boder Schriftſätzen“ denen „Magiſcheaft“ zugeſchrieben erde; „der Chef des Stellvertretenden Generalſtabesder Armee hat bereits ein aus der Kriegsbeute ſtammendes franzöſiſcheSoldatenamulett (Muttergottesbild und vom eiligen Herzen V

eſu)überlaſſen“, wie der Direktor der Sternwarte, Dr Ar enhold,einem diesbezügen Ufſatze chreibt. Die Deutſche Tierſchutzzeitung „Ibis“(Nr 7/½9, macht die „geiſtlichen“ „Feinſchmecker“ für die Ausrottungder Singvögel in Belgien verantwortlich. „Es vergeht keine Woche ſeit Beginndes Krieges“, o heißt ES In der „Kölniſchen Volkszeitung“ (27 Mai
„in der Nui
— cht der Redaktion Au  NI  E aus Zeitungen und Zeitſchriftenowie briefliche Mitteilungen Aaus ihrem Leſerkreiſe zugeſandt werden, dieStörungen des Burgfriedens nachweiſen. Ebenſo werden ihr aus dem

bis aus den Schützengräben Flug  EL und Traktätchengeſandt, über die ſich katholiſche Krieger oft bitterlich eklagen

4⁰
＋ Kriegszeitung“ vom Auguſt 916 ent⸗1e Me  einenArtikel mit der Ueberſchrift „Ein merkwürdiges Kirchenfeſt Inder Champagne.“ ter El 5 InCSens Er im Mittel⸗alter lan9E Zeit ein geradezu heidniſchet Brauch, das Eſelsfeſt, das am

age der Beſchneidung des Herrn gefeiert wurde Die Feier0 der
rinnerung das Eſelein Im Stalle zu Bethlehem Und das Tier, auf5

.

eſus in Jeruſalem einzog, hnelte aber eher einem des



Bacchus, de von Bacchantinne leite urch
die griechiſchen Lande 300 Andem geN  nannten Tage —*  begab rül mor ens
der Klerus 0 das Haup ttor des Domes und zwei Prieſter forderten allesVolk 3 ausgelaſſener Freude auf. Dann holten zwei andere Prieſter
den Eſel, ührten ihn in die Kirche, wo o ein Tiſch mit Nahrung be
reitet war. Sowie das (D'/‚I  Tier freſſen begonnen 0  E, wurde
eine mne intoniert, In deren Geſang ſich rieſter un
dächtige teilten. Der Text war eine Berherrlichung es Eſels; an die
Hymne reihte ich eine nrufung Maria, in der in höchſt bezeichnender rrenrnWeiſe das Wort Amen überall Uurch das dem griechiſchen Bacchus⸗
Ult entnommene „EVOEe“ erſetzt war. Daran ſich dann ein

von ausgeſprochen pantheiſtiſcher F  ärbung; es wurde darin die
heilige Dreieinigkeit Und daneben Sonne, Mond, Donner, Berg, Quelle,
V  luß und ähnliches angerufen. Zu der Feier gehörte auch ein Nachtgottes⸗dienſt, der ſtets In ein großes Trinkgelage ausartete. Dabei wurde
der Eſel fortwäh rend gefüttert und getränkt. Dann wurde ETL un das Kirchen⸗

eéführt, Klerus und Volk einen Tanz ihn auf
ührten Uund ſein Geſchrei nachzuahmen verſuchten. Die Feier
chloß mit einer fröhlichen rozeſſion und Schwankaufführungenunkeuſchen Charakters vor der rche Schließlich goß muan dem Vorſänger
einen Eimer Waſſer über en Kopf. Dieſes merkwürdige eſt wurde
das ahr 1200 vo  — Erzbiſchof von Sens eingeführt und 1e ſich trotz Ver
botes der geiſtlichen und weltlichen Macht, tro  ekreten der Pariſer Sor⸗
bonne und des Baſeler Konzils 300 Jahre hindurch bis zur Reformationszeit.“

Wiener Uund Kölner, Oeſterreicher und Rheinländer, Tiroler und Bayern
ind noch heute ihrer Vorliebe für echten, Urwüchſigen, harmloſe
Voelkshumor bekannt, dem in den proteſtantiſchen Gegenden

er eutſchlands
ni chts Aehnliches mehr G0 die Seite geſte werden kann, Proteſtan⸗
tismus hat dem Volke den E  en Volkshumor geraubt Das katholiſche Mittel⸗
er kännte? überall den echten Volkshumor, es wußte ihn ſehr gut mit Fröm⸗
migkeit und Sittlichkei 6 vereinigen. Die köſtliche Vertrautheit eines hei
ligen Franziskus mit der Natur hatte Ian der kirchlichen Liturgie ern Vorbild,
wo wir NULr die poeſievolle Schilderung des Lichtes und der Biene IM
Exultet, dem herrlichen Lobpreis des Erlöſers Karſamstag 8 erinnern
brauchen. Hierhin nun gehören auch die volkstümlichen eſte, E Unter
dem Segen der Kirche, zUum Teil in der irche, 3Um Teil außerhalb der1
gefeiert wurden. Eines dieſer Feſte war das 75

elsfeſt“ das aber nicht
deshalb o hieß, wie wenn der Eſel der Gegenſtand des Feſtes geweſen
wäre, ſondern weil der Eſe in dem gefeierten Feſtgeheimniſſe (Weihnachten,
lucht nach gypten, Beſchneidung des Herrn un von Weihna  en
eine Rolle pielte und darum auch hei der ſzeniſ

en Darſtellung ſeine Stelle
and. Zu onen war 8 ein ehr würdiges und betiſche Weihnachtsſpiel,

bei welchem die Propheten, Moſes und Aaron, Johannes der Täufer
ſeine Eltern, der alte Simeon, die Knaben Im Feuerofen, ſelbſt Nabucho⸗
donoſor, die  ibylle und Vergil und der auf einem Eſel ſitzende Ba⸗
laam auftraten. Zu Beauvais Urde, zur Verſinnbildung der lucht nach
Aegypten, eine Maria darſtellende Jungfrau auf einem reich geſchmückten
Eſel QAm Januar feierli zur * geführt. Zu ens endlich wurde
das „Eſelsfeſt“ Neujahrstage gehalten. Das kir  1  E izium dieſes
V

eſtes ſtammt von einem angeſehenen Lehrer der Pariſer Univerſität, dem
Lehrer des großen &  Q&.  nnozenz III Es i ſt noch erhalten un nthält
Urchaus nichts Poſſenhafte obder Unwürdiges. Der Eſel wurde
nicht in die Kirche geführt, in der Kirche ſelbſt wurde auch keine Anſpielung
aAn den Eſel gemacht, ondern nur vor der 1. zwei kleine Anſpielungen.

Die in der „Champagnezeitung“ enthaltenen Anſchu digungen ſind
eine „Errungenſchaft“ der Zeit, die einfachſten kir

en Dinge nicht mehr Viſthntd und ihrer Unwiſſenheit 995 ö Recht ab⸗
5  —



449
leitete, über ſie den Stab zu brechen. Man nahm „Condlets das heimehrſtimmiger Geſang, als participium passivum von „Conducere“ undließ ſo den Eſel Iin die Kirche geführt werden, wo ſich dann die kühne SeglerinPhantaſie ausdachte, was wohl mit dem Eſel in der 11 geſchehen ſeiIm Offizium E nicht ein „bacchiſches“ „EVvoe  * ondern ein bekanntlich
den Pſalmenton bezeichnendes „Evovae“. Die Sänger en auch nichtfalſch geſungen, ondern im falso bordone, was bekanntlich E anderes
iſt. Ein „Pantheiſtiſches Gebet“ ſteh in dem izium nicht, man hat 3 Qaus
den Elfenbeinverzierungen des Deckels herausgeleſen, weil man bekanntlich
Im Mittelalter Elfenbeindiptychen, auf enen ſich ielfach auch heidniſcheDarſtellungen anden, 3Um mu von Einbanddecken verwendete.
„Dieſer Unſinn mag erwähnt werden, einmal als lehrreiches Beiſpiel was

man bei den Katholiken für möglich hält, ſodann als Beweis, te wenig
man den Gegnern aufs Wort lauben kann.“

In der Zeitſchrift „Nordweſt“ vom September 1916 heißt es
„Wir wollen uns och vornehmer Geſinnung von niemand übertreffenlaſſen Das aber iſt re Vornehmheit, daß man bei EL Feſtigkeit des
eigenen Standpunktes den achten Und vertragen elernt hat, der anders
teht.“ Soj chreibt Geheimer Konſiſtorialrat G5  El, Kiel, In einem Ttite
über Kardinal Mereier, dieſen „Streithammel“ den man „frei herumlaufen
läßt“ und „in Deutſchland ſeiner Gelehrſamkeit feiert“. „Uns Pro⸗
teſtanten kann dieſer Thomas (von Aquin), der nüchterne, juriſtiſche Ver
ſtandesmenſch nichts nützen, aber das katholiſche olE meint natürli Under
was eS hat, enn ein QArdinda den eiligen Thomas ins eld Uhrt.“
hat wohl nicht gewußt, daß der große Juriſt Ihering erklärte, daß Er ſeine
Schrift „Der Zweck uim Recht“ nicht geſchrieben hätte, enn ihm die meiſter⸗haften Ausführungen des eiligen Thomas von Aquin über dieſen Gegen⸗
ſtand früher in die an gekommen (Cren. In dem dem Artikel Göbels
folgenden Artikel derſelben Zeitſchrift El „Allerding ſpricht und chreibt
jeder nach Maßſtab ſeiner Erziehung und Veranlagung, doch darf dem⸗
jenigen, der ſich eine mehr oder minder hreite Oeffentlichkeit wendet,
keinesfalls geſtattet ſein, ſich ſo auszudrücken, wie ihm der Schnabel ge
wachſen Da bedenken ſollen und dazu ſeine eigene Mahnung

In der mit mgehung der Zenſur herausgegebenen Schrift „Der
Neue Idealismus“ von Prof. Dr 1to U  EL n hemni 25  5 der
Bibliothek für Volks und Weltwirtſchaft, herausgegeben von Prof. Dr Franz
von Mammen) konnte man damals ſchon auf eſen
„Eine eit gefährlichere Form als dieſe auf hohler Phraſe aufgebaute
rote Internationale iſt die chwarze Internationale, der Itro
montanismus, weil auf einem feſten Willen aufgebaut iſt
Und ſich auch um weſentlichen keiner hohlen Phraſen bedient, ondern des
gefährlichſten, brutalſten Machtmittels, des Gewiſſenszwanges 4s
Ziel iſt lar ausgeſprochen, iſt die Herrſchaft über die Welt Seit
wir Geſchichte kennen, hat der Pfaffe, wie EL auch geheißen en mag, den
Anſpruch auf die höchſte Herrſchaft beanſprucht. Uns gehührt die Herrſchaft
Üüber die Seele, über den Geiſt, über das Denken, die Herrſchaft überden übrigbleibenden leinen Reſt, den Leib, überlaſſen wir gern dem Staate
Solange wir Geſchichte kennen, hat der Pfaffe dieſen Standpunkt rückſichts⸗
los und mit den brutalſten Mitteln vertreten und ſeine Herrſchaft 3 erreichen

vor nichts zurückgeſchreckt, au vor Verbrechen, Mord und
Blutvergießen STOS nicht, nichts ihm heilig, E da Recht des
einzelnen, noch der Familie, noch der Geſellſchaft, noch des Staates. Mit
Hinterliſt, mit Lüge, mit Bedrohung, mit Erpreſſung und was der
nierteſte Verbrecherſinn noch bn ausdenken Mag, hat eα- ſein Ziel En
erfolg Der Ultramontanismus edient ſich des fürchterlichen Mittels, der
Ohrenbeicht, durch die EL Alle Glieder der Kirche in ſeine Gewalt
bekommt. iſt dem Ultramontanismus unangenehmer als die Kultur.

„Theol.sprakt. Quartalſchrift“. III 192 ＋



tefortſchreitende Bildun des Volkes, weil ſie ih gefährlich iſt; darum
ält er ſeine Glieder in der Verdummung, blange kann. Bis ann

EL * noch, auch In Deutſchland bis 3 einem gewiſſen Grade Kann er 8
nicht mehr, ſo ird ſofort ein anderes Mittel bei der Hand Aben. Was

aus den romaniſchen Völkern, beſonders aus Spanien, werden
können, enn 8 nicht vO  4 Klerus ſyſtemati verdummt worden wäre!“
Auf 127 iſt 3 eſen „Die proteſtantiſche 11 muß wieder mehr
die Eeclesia militans werden. Sie iſt Es, die Uuns In erſter Linie vor der ſ chwar⸗
zen Internationale retten kann Luther war eine Kampfnatur durch
und UV Aben wir und die Kirche völlig verlernt. Deutſchland kann
allein durch eine Wiedergeburt des Luthertums groß werden. Im Prote⸗
ſtantismus, das Wort Im lutheriſchen Geiſte efaßt, wurzeln allein die Kräfte,
Ur die wir geſunden können Ein proteſtantiſcher Kaiſer an der

einer proteſtantiſchen Nation, aber CEl mit der feſten Treue
das charaktervolle Bekenntnis: Hier ich! kann nicht anders!

Gott E mir! men  9— Die „Reichsmedizinalzeitſchrift“ (Dezember
19 ſtellt die 1 ls Haupturſache der Homoſexualität hin, ſie erſage
Im Kampfe die Unſittlichkeit; ebenda veröffentlichte der Heidelberger
Dr einen Aufſatz, der geradezu empörende Unterſtellungen
den atholiſchen Glauben und die katholiſchen Prieſter enthielt.

Im Kriegsjahr 1916 rſchien In Leipzig eine Schrift von Karl 1.  E,
„Bei eutſchen Brüdern im Urwald Braſiliens“, die zwar recht bedeutungs⸗
los iſt, aber durch immer neue Usbrüche der Feindſchaft Rom
die Jeſuiten zugkräftig gema  cht  * wurde Er ſpricht von der Heuſchreckenplage;
„noch ein anderer ſchwarzer Schwarm, der ebenfalls eine Geißel geworden,
ſucht Braſilien heim: die Jeſuiten! Sie haben hier eine dämoniſche Macht
Da er  ein In Porto Alegre eine Zeitung: „Deut Volk. nennt
ſich dieſes Preßreptil, das ede Eu.  9e und völkiſche Regung Er  Ul,
ſobald die „Intereſſen' der reichsdeutſchen Zentrumspartei ES erheiſchen!
Dieſes Romblatt oll hier einmal gebührend angenagelt werden. Die Köl
m Volkszeitung iſt die Nährmutter dieſer Zeitung für Volksverblöd
und jeſuitiſche Weltanſchauung. Wie das eutſche Volk, der Kaiſer, die Pro
teſtanten, der El  —8 in dieſem Prachtblättchen angepöbelt werden, iſt
ter Iim Ausland doppelt widerlich und auch doppelt gefährlich. Leider hat

das Iin der katholi  en Landbevölkerung eine große Verbreitung.
So ſaugen teſe unwiſſenden Urwaldbewohner den Haß das eutſche
Kaiſerreich aus den Spalten ihres traurigen Leibblattes, und wie die Heu⸗

recken die weite ene ahl reſſen, ſo verwüſten dieſe römiſchen Tinten⸗
kulis die germaniſche Denkart und finden QAuben bei ihrer linden Hammel⸗

erde. Zwei andere Blätter, die „Deutſche Zeitung' und die „Neue Deutſche
Zeitung', etztere leider manchmal ſozialdemokratiſch angehaucht, ämpfen
I den influ dieſes römiſchen Pfaffenblattes.“ „Gib acht, mein Deutſ
volk, daß um wilden Strom Der Zeit dein Beſtes nicht von dannen ſchwimme

Noch iſt EeS Zeit, blieb noch deinem Grimme. Sei auf der ach
und kämpfe Rom!“ Dazu emerkt die „Kölniſche Volkszeitung“:
„Daß EeSs immer noch Kreiſe gibt, in denen glühender
konfeſſioneller Haß wie In einem Treibhauſe gezüchtet wird,
und daß ich uimmer wieder erleger finden, die ſich zur
reitung derartiger Schmähungen hergeben, darin ieg eine

5 ernſte Gefahr
1917 H öffner, „Braun Nachr.“, „Kreuzzeitung“, 77  Ham

merſchläge vo Wittenberg“, F  uch  O, Hirtenbrief Im „Da eim  0
Uli chreibt bhannes Höffner in einem Artikel „Deutſchlands

Stellung Ni der Welt“ Der jetzt obende Völkerkrieg ſei ein „Kampf der
von Rom und Romanentum her befruchteten Völker gegen die vom Ger
manentum befr.  Eten. Die Neutralen, die noch zögernd beiſeite ſtehen,
ſind germaniſchen Blutes, alle Stämme der elt ſind mobi



blat de EL lei 1517 ann derSchluß: „Indeen heute wie damals ird Deutſchland Rom Halt gebietenIm Ue vergangener Zeit entladet Am Juli 1917 die „Braunſchwegiſchen eueſten Nachrichten“ ihren ganzen Lutherzorn gegen „Zentrum,olen, Sozialdemokraten und lle übrigen Reichsfeinde“ die 7 TYEzeitung“ zitiert unb Fiſchers Satz 7Unter den Ottern hat GoetheDemagogentum, Unter den rmäuſen das Pfaffeneinigung beider den Bund der Dema ntum, Aunter derund Jeſuiten wider die Elviktbria verſtanden, oder oll ich liebe ſagen pro  ezeit Dichter ind Prpheten“, und ſie chreibt ſelbſt „Die von alters her dem eu en Reimißgünſtige chwarze Internationale, die ihren Schwerpunkt Treruchlan jenſeits der Berge hat, verb
Deutſchlands Heil und Sieg

indet ſich mit der rbten gegeInternationale, ſei nun rot,ſchwarz oder golden, iſt ſtets der grimmige ein des Nationalen, Vateländiſchen „Hammerſchläge von Wittenberg“ nach eineTtike des „Heidelberger Tagblattes“ vom 31e 1917 die deutſchen Siege Italien, ein Triumph des (proteſtantiſchen) furor teutoni-Cus, von „ewiger utſchu 0 Luther iſt die Rede, vom „Zereißen der römiſchen Lügengeſpinſte“, vom „Giftſchwert“ Roms,Mauern zittern ſollen vor dem „Rache⸗ und Wutgeſchrei der HammerſchlägeWittenbergs“. „Der Et mit dem Luther Worms ſtandhielt“, lieſt manbei Fuchs, Luthers deutche Sendung, I lenkte Unſere Eiſenbahnen beider Mobilmachung und n ſie noch, e- an Iim Generalſta und in deLebensmittelverſorgung Und ſitzt In jedem Unterſtand“ wirklich ein Tauſend⸗
Bi
aſſa, dieſer „Geiſt Luthers“ Am November 1917 gaben die euchöfe einen herrlichen Hirtenbrief heraus, welcher der ützung ertaatlichen Ordnung galt Uund nter anderem auch die Notwendigkeit der*tung der konfeſſionellen Uule nachdrücklich betonte. Die liberale„Neue E  eu  E Lehrerzeitung“ erklärte den Hirtenbrie als einen Bruchdes Burgfriedens, die ächſiſche Regierung beanſtandete zwei Stellen, mdenen vom „Banne öder, veralteter Vorurteile“ und von den beleidigendenHemmungen des ſegensreichen irkens der Ordensgem inſchaften die Redear. Am ezember 1919 wurde bei einem Elt ernaben der ReagUle Iun Berlin ein Stück „Der Bauer im Fegfeuer“ aufgeführt, welchesdurch ſeinen ganzen Charakter ſowie durch die Verwendung katholiſcherKirchengeſänge das religiöſe Uden der katholiſchen Zuſch errletzte

1918 ein Pap ſtfriede! Papſt, Kurie und Weltkrieg,Nippold Na dem Zuſammenbruch: Otto oltke, Proteſtantiſche Polen, Proteſtantiſche ſäſſer, von Gott verworfenVietinghoff, Ro T1, bne Die Moͤglichkeit, daß EeS dem Papſt ge⸗lingen könnte, den Frieden anzubahnen, ließ im ahre 1918 den gewiſſeproteſtantiſchen Kreiſen keine ruhige Stunde „Der möchte gar
gern der Friedensſtifter Im großen Kriege ſein

74

7 rie das „EvangeliſchKirchen⸗ und Volksblatt ür Baden“ **)ꝰ ͤ 2 Auguſt 19173 „vom PaTrwarten wir nicht viel Gutes.“ Das Jubiläumsjahr der ReformationTklärte Dr rau In Hamburg, werde die Proteſtanten weniger alsgeneigt machen, „eine Friedensvermittlung aus päpſtlicher Hand entgegezunehmen“. Vielleicht wären ſie eines Tages noch froh, wenn der
vermitteln könnte, emerkt dazu mit Grund die „Augsburger PoſtzeitungAndere proteſtantiſche Stimmen, wie Felix Eckhardt und Pfarrer  napIn Atzenweiler, Urteilten mn der Tat ſchon damals ganz anders und prachenmit unverhohlener Anerkennung von den Friedensbemühungen des PapſteDa erſ len In dem Berliner dman⸗Verla AnfangI 1918 eine
„Hiſtori

ritiſche Studie von einem Deutſchen“ „Papſt, Kurie undeltkrieg“. ngebli war nUL der Wunſch, ganz unbefangen geleſezu werden, für ihn W geweſen, ſeinen werten Namen der O/ ffen

29*



lichkeit vorzuenthalten. In ruhiger Sprache Wie geſtütt auf et reiches,ſcheinbar er

öpfendes und ſchlüſſiges Material, der Nachweis zu erbringenerſucht, daß ſich er I ſeiner ganzen Haltung als Freund der Entente
und als Gegner Deu  an erwieſen habe Die Unparteilichkeit des Papſtes,die Kriegsfürſorge des Vatikans ſowie die päpſtliche Friedensvermittlungwurden nacheinander durchgehechelt, die dem Verfaſſer offenbar chon
vor der Inangriffnahme ſeiner Schrift feſtſtehende Theſe beweiſen. Da
durch ollten vor allem die Katholiken ſich beſtimmen laſſen, ſicheinmal von der politiſchen Führung des Papſtes loszumachen, der Reſt,ſo vertraute man offenbar, werde ſich ſchon finden

te „Augsburger Poſtzeitung“ 641 Mai gri den nich gau⸗drei Seiten (75 bis 78) umfaſſenden Abſchnitt „Materielle Unterſtützun⸗gen  0 heraus, elnem eiſpiele die Methode des Verfaſſers 3 zeigen.Das rgebni iſt Die Schrift iſt ein Machwerk, ihren ausgeſprochenenZweck, 3 beweiſen, „daß die Kurie unſeren Feinden hinneigt Und ein
Papſtfriede den Lebensintereſſen des deutſchen Volkes nicht gerecht wird“,kann ſie nur durch erſchweigen der ahrheit, durch Ver
rehung der Aahrheit und durch gelegentliche Verwendung
vo  4 Unwahrheiten erreichen; die Schrift iſt ern Schandfleck fürdeutſche Ehrlichkeit Und Gründlichkeit, ſie dient mit nehrlicheneln der etze den Papſt, das geiſtliche Oberhaupt von Mil
lionen Deut und iſt der ſchlimmſte Bruch es Burgfriedens
ſeit Kriegsbeginn. Das Staunen arüber hört auf, enn man den
wahren Urheber der Schrift kennen lernt. Er ergibt ſich Qus folgendemRundſchreiben der Vorſtandſchaft des Evangeliſchen Bundes, das die
„Augsburger Poſtzeitung“ (10 nach der „Schleſiſchenzeitung“ veröffentlichen mn der Lage iſt „Das Reformationsgedenkjahrhat uns die größere Bewegungsfreiheit der Jeſuiten, eine ſich ſteigerndePapſtverherrlichung mit dem telé eines Papſtfriedens und endlich einen
bisherigen Zentrumsführer als Reichskanzler gebracht. Dieſe Entwicklungſtellt unſerem Unde gur Wahrung der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen
neue und große Ufgaben Das Vorſtandsblatt wendet ſich an die Vorſtändeunſerer Vereine, tatkräftige Mitwirkung beſonders für drei Aufgaben
3 erbitten: Um dem Pap mythus, der ſich bis weit uvn die
evangeliſchen Kreiſe hinein während des Krieges durch eine
geſchickte Preßtätigkeit gebildet hat, entgegenzutreten, Enwir die Schrift „Papſt, Kurie und Weltkrieg' (Sämann-⸗Verlag,Berlin 35 veranlaßt. Sie bringt In ſachlichem und ruhigem one
den urkundlichen Bewe daß die Kurie 3 unſeren Feinden hinneigt und
ein Papſtfriede den Lebensintereſſen des eu  en Volkes nicht gerechtwird.“ Dann ird ausführlich geſchildert, wie der Propagandaapparatfür die Broſchüre In Bewegung geſetzt wird, Vereine, Buchhandlungen,Zeitungen. „Wir werden elbſtverſtändlich auch n anderer Weiſe noch fürweitere Verbreitung orge tragen. Unſer gemeinſames Ziel muß Cs ſein,
3Um bh des Vaterlande die Aunrichtige Auffaſſung von der Deutſchfreundlichkeit der Kurie 3 beſeitigen und etwaigen dem Vater
an ſchädlichen Friedensverſuchen entgegenzuwirken agu iefert das
beiliegende Buch beweiskräftige Materialien un Geſichtspunkte.Präſidium des Evangeliſchen Bundes Dr erling. Dr olzDr Wächter.“ In einem halben V  ahre würden von der Schrift Exem
are abgeſetzt. Auf den en Standpunkt des Papſtes, der einen wahrhaft
gerechten, chriſtlichen Frieden wollte, der mit einer Verſöhnung der Geiſterbegonnen und mit einem ruhigen Zuſammenwirken der Völker nach dem
Kriege geendet hätte, onnten ſich all ieſe leinen Geiſter niemals rhebenMehr Are für Deutſchland, bei den ſteigenden, un Rom oh bekannten
Kraftanſtrengungen Amerikas, damals ſchon nicht mehr erreichenweſen. Wie anders hätte ern Friede ausgeſehen, zu dem der



ſei —2etzenönnen! Wie ehr hat hier linder fer geſchadet!
Mitwirkung hätte leihen und unter den er ſeine Unter  I hätte

Anfange des Krieges wollte man gerne dem Zentru einen Strick
drehen aus der lücht Wetterles, der doch zeitlebens der größte Gegner
des eu  en Zentrums war; aber dann hörte man von dem ſozialdemo—ratiſchen Abgeordneten Weill, der In Frankreich Deutſchland kämpfte,
die Korob der Landesverräter Aus den verſchiedenen Parteien wurde ummer
größer, auch der frühere Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Profeſſor
D Nippold, war darunter, der Sohn des vor kurzem verſtorbenen rote
ſtantiſchen Theologen Nippold, des bekannten Wort
Bundes und Todfeindes des „Ultramontanismus“.führers des Evangeliſchen

Nach dem Zuſammenbruch ſchrieb der irkliche Geheime Rat GrafO  11b Moltke Iim „Tag  V.. „Die deu  —  che Eiche äßt ſich nicht in einem Tage
ällen, ſelbſt dann nicht, enn viel Gewürm den Urzeln nagt,
enn Spartakiden, Französlinge, Materialiſten und beutegierige Leichen⸗
fledderer verſchiedenſter Art mit ihren Diebslaternen und eihrauch⸗becken der Arbeit ind Nun Ucht ihr den alten, nach Guſtus mor
gewordenen Baum tützen, verjüngen. 4 täglich den en
und ſoweit die Krone reicht, Iin mühevoller Arbeit, und gebt reichlich
Dunggüſſe aus Euren demokratiſchen und Altramontanen Parteiſpritzen

44  Idazu V alten Deutſchland hatte man immer die katholiſchen blen
als die großen Rei  einde, und die proteſtantiſchen blen als die eu  enMuſterknaben dargeſtell Vor der A  immung in Oberſchleſien ſchrieb nNun
ein Werbeflugblatt des evangeliſch⸗lutheriſchen Konſiſtoriums 3 Warſ
„Evangeliſche Brüder un Schleſien! Lange Zeit hindurch are ihr der Gewalt
unterlegen. Der Preuße zwang euch gewiſſenlos ſeinen Willen, ſeine Art,
ſeine Gerichte, ſeine deutſche Sprache auf Der le Gott iſt langmütig,
aber gerecht. Den frechen Preußen, der ewiſſen Gewalt antat,
hat der große Weltkrieg 3 en geſchmettert“, „der Anſchluß Polen
gibt euch die Verſicherung, daß ihr nicht nur weniger Steuern 30 len werd —47
ondern ihr werdet auch nicht die Koſten für den Krieg bezah E den die
einſt ſo mächtigen Deutſchen un ſchmählicher Weiſe verloren haben“. eL.
Schleſier Unter preußiſchem Regiment iſt das Samenkorn, das Unter die
Dornen fiel, das Samenkorn aber, das auf gute Erde fiel, iſt der Schleſier
aus den Kreiſen Groß⸗Wartenberg, Namslau, euzburg und Pleß, ver
einigt in unſerem lieben blen mit den Maſuren von Warſchau, 00 und
Mlava, welche alle Kinder einer NMutter ſind, welche eine olniſche Spracheprechen, ein Recht en und für das gegenſeitige Wohlergehen arbeiten
Und ſich gegenſeitig helfen „Warſchau, Iim Ii 1919, der Vorſitzende
des Konſiſtoriums, 9e3 Glaß Der tellvertretende Vorſitzende, gez PaſtorJulius Burſche, Generalſuperintendent.“

Die in der proteſtantiſch⸗kirchlichen Preſſe, namentlich in der des Guſtav⸗
Adolfvereines ellebte Gleichſetzung von Deutſchtum And Prote
ſtantismus rächte ſich nach dem verlorenen Kriege. ei und

Dezember 1918 ſchwenkten die proteſtantiſchenen ab und knüpften
die tſchechiſch⸗-huſſitiſche Reformation, an  e utraquiſtiſche Kirche und
die Brüdergemeinde wieder an ehnlich ging Ees un Siebenbürgen, in

den preußiſchen Oſtſeeprovinzen und in Warſchau Die rübſten Erſchei
nungen N  nuß der Guſtav⸗Adolfverein ſelbſt in ſeinen „Mitteilungen“ aus
Elſaß-⸗Lothringen berichten: „Das Beſchämende und Niederdrückende iſt,
daß es in der dortigen Kirchenleitung Männer eu  en Namens Und
eu  er Abkunft gibt, die jahrzehntelang eu  & 1bt gegeſſen und
bon. Deutſchland Ehren und Würden empfangen aben, die jetzt ſich 3eifrigen Förderern und Vertretern ſolcher franzöſiſcher Abſichten erab⸗
würdigen. Führt doch, von olchen Männern geleitet, die Direktorial⸗
kommiſſion, die berſte evangeliſche Kirchenbehörde, iun ihrer N fran  4zöſiſchen Zuſammen etzung in einem amtlichen Lld die Geiſtlichen



über etne Ewi rote anti den franöſ5 chen Rlage, de  Truppen S.nen bedauerlichen Em ang bereite＋ Pfar

t habe, V .  dere HeldenUt unſer Land vor den Greueln des Krieges eſchützt hat, vor der Zerſtörung und Beraubung, die die mtliche Preſſe und die Regierung vongeſtern uns un 1  1 3 tellen beliebten für den Fall, daß Deutſchlandezwungen ſein würde, auf Elſaß⸗Lothringen verzichten“. Und ſie erteiltihnen „für den Fall, daß ſie die Ausſicht auf Ein franzöſiſche Elſaß nichtrtragen 3 können lauben, daß ihnen unmögli iſt, un den Ereigniſſen
EL etzten en da Walten einer gere  en Und barmherzigenVorſehung 3 ſehen, den Rat, ſich 3 freiwilliger Abreiſe aAus einem

A  ande 3 entſchließen, In dem ihre Gegenwart fürderhin unerwünſcht ſeinwürde“. Und dieſer Lla unterzeichnet von Paul obſtein, der
jahrzehntelang als Profeſſor der Theologie der deutſchen UmiverſitätStraßburg wirkte. Da iſt C3 nicht wunderbar, charakterſchwache Leute
ſolchem Beiſpiel folgen, und während ſie isher in ihren Predigten Hindenburg Aund die eu  en Siege feierten, nun Wilſon verherrlichen, der größerls Luther ſei. Sie müſſen ſich freilich auch Uunter den jetzigen Verhältniſſengefallen aſſen, daß aus ihren Gemeinden ſie die Frage geri tet ird
7* ETTL Pfarrer, wann haben Sie nun elogen, eu oder früher?“ Vielleichthätten die Herren während des Krieges beſſer getan, auf der Kanzel dasWort Gottes verkündigen, dann ürde man auch heute nicht von ihneneine Verherrlichung Uſon verlangen können. Der „deutſche Gott“ war
mmer ein gewagte Experiment und hatte mehr voner als von Liter Auffaſſung, Gottes ege n doch nicht immer unſere Wege

48 Jre auch folgender Stelle eines proteſtantiſchen Theologender „Kreuzzeitung“ 3 agen „Hat Gott Uns verworfen? Derdas deutſche Volk durch die Reformation Jum Aten Glauben die allein
ſeligmachende Gnade Jeſu Chriſti zurückgeführt hat und 3 ſeinem erk
zeug bei der Bekehrung der elt inſonderheit auserwählt zu haben ien,der läßt 63 3u, daß Juden und Ungläubige ſeine angeliſche1un Deutſchand vergewaltigen und 3 zerſtören und die herrlichen Crte ihrer inneren
und äußeren Miſſion 8 vernichten drohen? Hat Gott Uuns verworfen? Der
die ülle ſeines Geiſtes über Uuns ausgegoſſen und reédiger und änger,Propheten und Dichter ge  en hat, von Eren en die Tiſteneit den reichſten Gewinn E, der G3 hier das F

leiſch über den Eeliegen?“ Aber was, Luthers „Reformation“ eben keine Bekehrung,ondern eine Verkehrung, kein erk Gottes, ondern III verhängnisvoller44  „Sieg des Fleiſches über den Geiſt“ geweſen wäre? Daraus aben ékannt

ſchon andere den entgegengeſetzten Schluß gezogen.
In erſelben „Kreuzzeitung“ (10. Oktober ſchreibt der General

der Kavallerie von Vietinghoff: „So rleben wir heute wieder eine
Epiſode des Uralten Kampfes zwiſchen Königtum und Prieſtertum, deſſen
älteſte Beiſpiele zurückreichen n die Zeiten der alten Aegypter, der einſt
einrich IV. nach anoſſa führte und der im Dreißigjährigen Kriege unſer
Vaterland zerfleiſchte. Wir haben dieſen am nicht efühlt, blange hn
das tſche Kaiſertum mit tarker Hand niederhielt. etzt iſt allen,
und ſofort fühlen wir die Unſeligen Wirren wieder Iun Rheinlanden und
Oberſchleſien. Wir empfinden und fühlen die antinationale Arbeit
des Jeſuitentums und wiſſen auch, wer Iun eu  en Landen ſein Mit
helfer iſt. Mit dem eu  en Kaiſertum aber muß notwendig der eie deutſche

und die chriſtlich⸗germaniſche Weltanſchauung zugrunde gehen.“ Die
chriſtlich⸗germaniſche Weltanſchauung beſtand bekanntlich ſchon viele ahr
)underte vor Luther und dem deutſchen Proteſtantismus Uund noch längervor dem „Proteſtantiſchen“ eu  en Kaiſertum.

In einer vor Katholiken und Proteſtanten 9ehaltenen Feſtpredigt
rachte ein ehemaliger Hofprediger fertig, „die ſchleichenden Schritte

Loyolas“ hören Nach dem „Liegnitzer Tagblatt“ zeigte Paſtor Rohr
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teſtantismus mit hineingeriſſen ſei, der durch die Ausſchaltung

Deutſchlands vom Weltmarkt ſehr viel von ſeiner Kulturaufgabe in der

1

eingebüßt habe, wie durch das proteſtantiſche England die proteſtantiſch

Sache verraten ſei und wie anderſeits das internationale Papſttum

ſe

Weltmacht ausgedehnt habe durch die Niederwerfung des proteſtantiſch

Deutſchland und durch den Zuſammenbruch des orthodoxen Rußland. J

Deutſchland ſei die proteſtantiſche Kirche ins Mark getroffen durch die E

thronung der Hohenzollern, wodurch der evangeliſchen Kirche das Haup

genommen ſei. So geht's weiter mit der Spitze gegen „Rom“. In eine

0

Verſammlung der deutſchnationalen Volkspartei in Minden ſagte der Marin

0

oberpfarrer Köne aus Flensburg: „Einſt ſcharte ſich das Zentrum um Thro

And Altar, heute ſteht es bei der Revolutionsregierung, angeblich aus ideelle

Gründen, der Liebe zu den deutſchen Volksgenoſſen; in Wirklichkeit abe

aus machtpolitiſchen, es will ſeine

achtideen aufs neue der Wirklichke

näher bringen. Dem ſtand das proteſtantiſche Kaiſertum im Weg

darum mußte es herunter, und es iſt herunter, dank Erzberger

Anfangs Oktober ſagte der proteſtantiſche Pfarrer Fuhr in einer deutſ

nationalen Verſammlung in Heidelberg, die Deutſ

chnationalen wollten i

Erzbe

rger das katholiſche Volk treffen.

7. Es liegt Syſtem darin! W

ilhelm II., „Berner Tagblatt⸗

5

Romfeindliche Geſchichtsbaumeiſter, Praktiſ

e Folgerung. All

dieſe Erſcheinungen, ſagt die „Kölniſche Volkszeitung“ mit Recht, könne

nicht mehr als bloße Entgleiſungen aufgefaßt werden, es liegt Syſtem

darin, es ſoll die alte Kulturkampfhetze wieder entfeſſelt werden. „Sind

denn die Teilnehmer an einer ſolchen Verſammlung wirklich ſo begriffſtützig,

daß ſie die Unwahrheit und Verlogenheit ſolcher Ausführungen nicht er⸗

kennen? Haben die blöden Hetzereien des Evangeliſchen Bundes wirklich

deſſen Publikum ſo ſehr in einer ſolchen Auffaſſung feſtgerannt, daß ſie auch

gegenüber den offenkundigſten Tatſachen ſtandhält? Es iſt gewiſſenlos und

verderblich in höchſtem Maße, in einer ſolchen Weiſe wieder die Verhetzun

der Proteſtanten gegen die Katholiken zu betreiben.“ Der Artikel der „Köl⸗

niſchen Volkszeitung“ (29. Dezember 1919) enthält eine ausfü

hrüche Wider⸗

legung jener proteſtantiſchen Verleumdungen.

Um jedoch Legendenbildungen vorzubeugen

„ſchreibt die „Germania

Die Handlungen und Worte Kaiſer Wilhelms II. haben ſich bekanntlich

ſehr oft widerſprochen, ſo daß es kaum eine Frage gibt, in der er nicht zwei

verſchiedene Anſichten ausgeſprochen hat. Ebenſo wechſelten ſeine Sym⸗

pathien und Antipathien und manchmal zeigte er ſich huldvoll gegen Leute,

die er gar nicht mochte. Von Herren, die mit dem Hofe in nahen Beziehunget

ſtanden, iſt ſchon in früheren Jahren zuverläſſig berichtet worden, die A

nahme, daß der Kaiſer und die Kaiſerin katholikenfreundlich ſeien, ſei total

irrig; vielmehr ſei das Gegenteil der Fall. Tatſache iſt, daß die intimſte

Freundin der Kaiſerin, die Oberſthofmeiſterin Gräfin Brockdorff, einm

zu einem Hausmädchen ſagte: „Was, Sie ſind katholiſch? Pfui!“ Die Auf⸗

faſſung, daß Kaiſer Wilhelm II. im innerſten Herzen nicht viel anders dachte,

erhält eine ſtarke Stütze durch ſeinen Brief vom 7. Februar 1895 an den

Zaren, in dem er von den Sozialiſten wie von den „ultramontane

Katholiken“ im Reichstage ſagt, ſie ſeien bald reif,

ſamt un

ſonders gehängt zu werden. Das war alſo ſeine wahre Empfindung

für die Katholiken; trotzdem hat er in damaliger Zeit mit den Katholiken

offiziell in der „gnädigſten“ Form verkehrt und den Eindruck zu erwecken

geſucht, als ſei er ein wohlwollender Schützer der katholiſchen Kirche. Dem

kann noch hinzugefügt werden, daß gerade aus der Umgebung der Kaiſer

immer wieder reiche Gaben nach Oeſterreich zur Schürung der Abfall

hetze von der Kirche floſſen. Und wenn der Kaiſer im gegen ieteſtantismus mit hineingeriſſen ſei, der durch die AusſchaltungDeutſchlands vom Weltmarkt ſehr viel von ſeiner Kulturaufgabe un dereingebü habe, wie durch das proteſtantiſche England die proteſtantiſchache erraten ſei und wie anderſeits das internationale Papſttu
Weltmacht ausgedehnt habe durch die Niederwerfung des proteſtantiſchDeutſchland Und Urch den Zuſammenbruch des orthodoxen RußlandDeutſchland ſei die proteſtantiſche 11 ins Mark getroffen durch die
ronung der Hohenzollern, wodurch der evangeliſchen das Haupgenommen C So geht's weiter mit der „Rom“. In eineVerſammlun der deutſchnationalen Volkspartei Iun Minden ſagte der Marinoberpfarrer Höne Aaus Flensburg „Einſt ſcharte ſich das Zentrum um Thro
Uund Altar, heute bei der Revolutionsregierung, angebli aus ideelleGründen, der e den eu  en Volksgenoſſen; Iun Wirklichkeit ab
aus machtpolitiſchen, es will ſeine achtideen aufs neue der Wirklichke
näher bringen. Dem an proteſtantiſche Kaiſertum Im Weg
AGrum mu 68 herunter, und es iſt herunter, dank ErzbergerAnfangs Oktober ſagte der proteſtantiſche Pfarrer Fuhr In einer deut
nationalen Verſammlung in Heidelberg, die Deutchnationalen wolltenrzbeTger das atholiſche Volk reffen

liegt Syſtem darin! ilhelm II., „Berner TagblattRomfeindliche Geſchichtsbaumeiſter, Praktiſ Folgerung All
dieſe Erſcheinungen, ſagt die „Kölni Volkszeitung“ mit Recht, könnenicht mehr als bloße Entgleiſungen aufgefaßt werden, Ee5S ieg Syſtem
darin, 8 oll die alte Ulturkampfhetze wieder entfeſſe werden „Sind
denn die Teilnehmer einer ſolchen Verſammlung wirklich ſo begriffſtützig,
daß ſie die Unwahrheit und Verlogenheit ſolcher Ausführungen Ni t er⸗
kennen? Haben die blöden Hetzereien des Evangeliſchen Bundes wirklich
deſſen Publikum ſo ſehr In einer ſolchen Uuffaſſu

feſtgeran t, daß ſie Uch
gegenüber den offenkundigſten Tatſachen ſtandhält? 1 wiſſenlo und
verderblich in öchſtem Maße, un ſolchen eiſe wieder die erhetzun
der Proteſtanten gegen die Katholiken 3 betreiben.“ Der Artikel der „Köl
niſchen Volkszeitung“ (29 ezember uthält eine ausführliche derlegung jener proteſtantiſchen Verleumdungen.

Um jedoch Legendenbildungen vorzubeugen chreibt die „GermaniaDie Handlungen und Worte Kaiſer 1 0  en ſich bekanntlich
ehr oft widerſprochen, ſo daß E5 kaum eine Frage gibt, In der nicht zwei
ver  tedene Anſichten ausgeſprochen hat Ebenſo wechſelten ſeine Sym
pathien und Antipathien und manchmal zeigte EL ſich huldvoll eute,die er gar nicht mo Von Herren, die mit dem Hofe In nahen Beziehunge
ſtanden, iſt chon in früheren Jahren zuverläſſig ELI  E worden, die
nahme, daß der Kaiſer und die Kaiſerin katholikenfreundlich ſeien, ſei total
irrig; vielmehr ſei das Gegenteil der Fall. Tatſache iſt, daß die intimſte
Freundin der Kaiſerin, die Oberſthofmeiſterin Gräfin Brockdorff, éEinm
zu einem ausmädchen agte „Was, Sie ſind katholiſch? Pfui!“ Die Auf
faſſung, daß Kaiſer Wilhelm I uim innerſten Herzen nicht viel anders 42
erhält eine ſtarke Stütze durch ſeinen Lie vo  2 Februar 1895 den
Zaren, un dem von den Sozialiſten wie von den „ultramontane
Katholiken“ Im Reichstage ſagt, ſie ſeien bald reif, amt un
onders ehängt 3 werden. Das war alſo ſeine wahre Empfindung
für die Katholiken; rotzdem hat ETL in damaliger Zeit mit den Katholiken
offiziell in der „gnädigſten“ Form erkehr und den Eindruck erwecken
geſucht, als ſei EL ein wohlwollender Schützer der katholiſchen Demann noch hinzugefügt werden, daß gerade aus der mgebung der Kaiſer
immer wieder reiche en nach Oeſterreich zUr Schürung der Abfall
9e  E von der Kirche loſſen Und enn der Kaiſer S gegen 1e



Katholiken aufrichtig gerecht ſein wollte, hätte eLr dann, bei den alten Macht⸗verhältniſſen, nicht die ande frei gehabt, Uum der ſchreienden Zurückſetzungder Katholiken im öffentlichen en ein Ende 31 machen? Unter ihmStaat und Reich proteſtantiſche Domänen Trotzdem Aben die eu  enKatholiken in ihrer Staats⸗ und Kaiſertreue nicht einen Augenblick gewankt,ſie en die Monarchie Qus en mräften bis 3zUum Ende eſtützt und erſtnachdem ſie von ganz anderen Leuten geſtürzt war, auch In den neuen Ver⸗
ältniſſen das Wohl des deutſchen Volke über alles geſte

Es iſt ein ganz anderer Ton, das proteſtantiſch⸗konſervativ„Berner agblatt“ Im I 1920 Unter der Spitzmarke „Der Katholizismus als Sieger“ ſchreibt: Die prote

ntiſche —. könne vorläufigni anderes tun, als ihr Haupt verhüllen und ſich chämen, denn das vor
wiegend proteſtantiſche Amerika um Verein mit dem ebenſo proteſtantiſchenEngland habe em Hort des Luthertums, Deutſchland⸗Preußen, den Garaus
gemacht 3Ur unendlichen Freude des Katholizismus, und die proteſtantiſchewelſche Schweiz habe die Greuel der ſchmählichen Vernichtung der BaſelerMiſſion mit freundlichem Lächeln quittiert. Die Rettung des eu  enReiches werde wahrſcheinli vo  — katholiſchen Süddeutſchland ausgehenund die Möglichkeit ſet nicht ausgeſchloſſen, daß ein katholiſcher Kaiſer denThron der Hohenzollern einnehmen werde; mn ich gefeſtigte Proteſtantwerde ſich von all dieſen Usſi

en nicht ſchrecken laſſen. Es werde ſich zeigenmüſſen, ob die Lebenskra des eR verwundeten Proteſtantismus Aaus
reiche, die Wunden auszuheilen. Aber dann werde der ſchrankenloſe— Individualismus, der ihn heute beherrſche, eingedämmt werden müſſen;Gott iſt ein Gott der Ordnung und nicht der Unordnung. Der Proteſtan⸗tismus werde zeigen müſſen, daß ET Ordnung und Freiheit 3 vereinen
verſtehe. Hier bleiht doch wenigſtens die dummdreiſte Behauptung fort,und Katholiken ſeien der eu  en Niederlage; die „Unend⸗liche Freude des Katholizismus“ ird der Verfaſſer hnehin nicht auf die
deutſchen und öſterreichiſchen Katholiken beziehen wollen, die von einem
en Sadismus eit entfernt ind Sehr d iſt die Mahnung des
hrend proteſtanti

ſtanten, vor allem vor ihrer eigenen Tür 3 ke ren.
ſchen Organs In der Schweiz 0 die deutſchen Prote

Arbe In einem Artikel „Romfeindliche Geſchichtsbaumeiſter der
i 1* Uhr die „Kölni Volkszeitung“ (1 M  cärz aus „Die kon⸗

feſſionelle Verhetzung etzt mit verſtärkter Energie wieder ein, und ſie arbeitet
mit Methoden, wie ſie nichtswürdiger und unheilvoller nicht gedacht werden
onnen. Man nach den Schuldigen, den rlhebern Unſeres nglücdie ſich naturnotwendig der Zorn des gepeinigten Volkes mit 3e

T·

L⸗ſchmetternder Wucht entladen müßte Und was üſſen wir erleben? Man

wagt Ees, Deutſchlands Unglück den „Ultramontanen“, den Jeſuiten, dem
Vatikan zur Laſt 3 legen! Von der wüſten Hetze das Zentrum und
insbeſondere Erzberger, die großenteils dem gleichen teleorientiert, wollen wir nicht reden. Wir faſſen heute nur diejenige Hetzeins Auge, die ihre direkt Rom und das um, ſchließlichden Katholizismus dls olchen richtet, indem ſie hiſtoriſch' erweiſenſucht. daß Deu  An Zuſammenbruch letztlich un verhängnisvollenNachgiebigkeit Rom begründet ſei und ſein Wiederaufſtieg NUL von
entſchloſſener Abkehr von Rom und engſtem Anſchluß die internatio⸗
nale Macht des Proteſtantismus' rhofft werden könne.“ In der „Nieder⸗ſächſiſchen Hochſchulzeitung gründet ern Herr  U Adolf vom Stein
eine jeden Tatſachenbeweis wohlweislich chuldig bleibende Anklage arauf,daß römiſche Einflüſſe ſeinerzeit, Unter Bülow, den Anſ uß Deu  anan England und damit an „den ern eines germaniſch und evangeliſchgeleiteten Völkerbundes“ verhindert hätten. Ferner: unſere Diplomatenhätten ſich In Verſailles In den Dienſt der päpſtlichen Staa  un geſtellt,indem ſie den Häpſtlich⸗Kanzöſiſchen⸗ Völkerbund Aund die Aufnahme des



0 In dieſen befürwortet hätten. Dieſer ſei aber für das proteſtantiſcheutſchland nichts „Das katholiſche Deutſchland treibt dem zu, deproteſtantiſche Teil unſeres Voltes aber 1E UVi der Anerkennung der elt
herrſchaft der ngelſach Uund des von ihm (sic) erhobenen Völkerbundesdas geringere Unter ihm behält einmal der überwiegende Teil unſeresVolkes die Freiheit ſeiner religiöſen Ueberzeugung; 1e größer das deutſcheBolk als chriſtlich⸗evangeliſche acht der errſcha materieller Eedanken
gänge gegenüberſteht“ Dieſe rauſen Darlegungen ind „ein Do⸗kument engherzigſter konfeſſionell⸗proteſtantiſcher Einſtellung des politiſcheDenkens, die völlig nfähig macht, ſich mit der grauſen Wirklichkeit unſereLage auseinanderzuſetzen. Herr vo Stein hat Offenbar gar kein Empfindenfür das Unrecht, das eurv mit ſeinen rundloſen Verdächtigungen dem
tum zufügt; EL gibt ſich Auch keinerlei Rechenſcha darüber, welchen Eindruck
ſeine antirömiſche Geſchichtsbaumeiſterei auf ſeine katholiſchen Volksgenoſſenmachen muß Das iſt tieftraurig, und noch trauriger iſt E daß eine
ſchulzeit
leiſten.“ Aung ſich dazu hergibt, ſolcher Friedensſtörung Wndlancgerdieniite 3

Sachlich Ure dazu nur noch 3 bemerken: Das katholiſche Volk will
das Recht und die ungehinderte Möglichkeit, ruhig nach ſeiner Faſſon eligwerden und geſteht jedem Proteſtanten das leiche Recht 3 Da
liſche Volk erträgt nicht länger, ſeiner religiöſen Ueberzeugungden Proteſtanten gegenüber zurückgeſetzt 3 werden. nnerhalb dieſer Grenzeder religiöſen rethet und Gleichberechtigung iſt das katholiſche fürjede Ordnung der inneren und äußeren Verhältniſſe 8 aben, ſeinerreligiöſen Ueberzeugung nicht widerſpricht und dem eu  en be
gründete Ausſicht auf Wiedererhebung 3 Ute eröffnet. Dingewie die hier geſchilderten führen 3 einem ſolchen Wiederaufſtieg nicht, ſiebren und verhindern nNuL die ruhige Entwicklung, indem ſie das V  eben desdeutſchen Volkes in ſeinem Innerſten vergiften Uund die eu  en Katho⸗liken immer wieder einer Aufreibung ihrer beſten Iim notwendigenUund berechtigten Abwehrkampfe olche ugriffe auf ihr ſiUund moraliſches Daſein wingen. Wohl iſt en Am 7 aber C1
ein edler Wettſtreit 3ur Erreichung öchſter iele, EL bewege ſich in der Geſtaltgemeinſamer Arbeit zur Ueberwindung der ſachlichen Hemmungen ver⸗—
ſchiedenſter Art, und enn ELr einmal zum Geiſterkampfe wird, o werde
e mit geiſtigen Waffen geführt, geiſtigen Waffen gibt's aber nur eine,
das iſt die ahrheit. Die bisher geſchilderte prote

ntiſche Kampfesweiſeebt NUuL von Lügen, von Unterdrückung, Erfindung und Mißdeutung von
L en.

Die religiöſe Runge In güdſlawien.
Von Univ.⸗Prof. Dr 01 u  Ql, Graz

Am November 1920 wurde in Belgrad unter großen Feierlich⸗keiten der orthodoxe Metropolit Dimitrije zUum Patriarchen der ſerbiſchenNationalkirche Südſlawiens ewählt Die Feierlichkeit, die uMn Anweſenheides Thronfolgers und der erſten Perſönlichkeiten Serbiens ſtattfand, hateine weittragende politiſche und kir  1  E Bedeutung. Was durch ein Jahrhundert mn zäheſter

Tbeit von Politikern und Geiſtlichen erſtrebt wurde,nunmehr eingetreten. ähren rüher das orthodoxe Serbentum aufdrei Autokephalkirchen (Serbien, Montenegro, Karlowitz) und zwei auto⸗—
Nome Kirchen (Bosnien⸗Herzegowina, Dalmatien) verteilt war, iſt nunmehrzur politiſchen Einheit die 11  1  E gekommen. Damit hat die alte QTlO
witzer Kirche In Syrmien, die ſeit 1796, bezw 1848 Patriarchalſitz der SerbenSüdungarns war, wieder ihren Vorrang 0 die Metropole des 2 ſüd⸗


